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s Mnteniim) Wgk Der 8eWe.
Unfern Gemüsezüchtern im Groß - wie im

Kleirrberieb ist es nächst der günstigen Witterung
zu danken, daß das einheimische Geniüse eine reiche
Ernte liefert , und da auf Einfuhr ausländischer
,Gemüse wenig zu rechnen ist, so dürften unsere Er¬
zeugnisse bei richtiger Einwinterung und zweck¬
dienlicher Behandlung ausreichend sein. Eine weise
«Sparsamkeit in dem -Verbrauch desselben soll auch
geübt werden, dmnit es voll und ganz der Volks-
Ernährung zugute kommt. Alle Kohlarten (Weiß-,
Rot -, Blumen -, Rosen- und Grünkohl , Wirsing),
ferner Sellerie , Porre , Zwiebeln, Winterendivien,
Spinat , Feldsalat , Möhren , Schwarzwurzeln und
andere Wurzelpflanzen lassen sich fast schutzlos im
Freien überwintern . Um aber jederzeit auch bei
starkem Frost einzelne Gemüsearten zur Verfügung
zu haben, soll von ihnen so viel, als man während
Dieser kalten Zeit benötigt , in Kellern oder sonst
geeigneten Räumen eingeschlagen werden. Nur
vollständig ausgereiftes Wintergemüse eignet sich
zur Aufbewahrung . Man beeile sich nicht das Ge¬
müse vor November von seinem Standort wegzu¬
bringen , denn gerade die Herbstmonate befördern
«die Festigkeit und das Ausreisen der Knollen. Das
im Erdreich festgewachsene Geinüse behält seine
Frische länger, .als in den besten Ueberwinterungs-
räumen . Selbstredend hat sich das Einbringen des
Gemüses in jedem Jahre nach der klimatischen
Lage der örtlichen Gegend und nach der Witterung
zu richten : feststehende Termine lassen sich sonach
nicht angeben. Da bei rauher Witterung rote
Rüben , Kohlrabi und auch Rettige leicht holzig
werden, so sind dieselben schon anfangs Oktober zu
ernten . Die Gemüse sind an trockenen und mög¬
lichst sonnigen Tagen recht vorsichtig aus der Erde
auszuziehen bezw. auszugraben . Die Wurzel- und
Knollengewächse sollen hierbei nicht verletzt und die
Kohlarten nicht geworfen oder gedrückt werden. Bei
letzteren entfernt man vor dem Einwintern nur die
äußersten losen Blätter und durch vorsichtiges
Schütteln die an den Wurzeln haftende Erde, ohne
Wurzeln zu beschädigen. Zum Einwint . im Freien
wählt nian als Aufbewahrungsstätte einen mög¬
lichst trocken gelegenen, hoch- und grundwasser¬
freien Platz . In die hier ausgehobene Grube oder
in die über der Erde anzulegenden Mieten wird
das Gemüse aufgeschichtet. Mit den Wurzeln nach
oben wird das Kohlgemüse dicht nebeneinan"""
aufgestellt und die Zwischenräume mit Sand aus-
gefüllt . Wurzelgemüse wird zu dachförmigen
Saufen aufgeschichtet. Kleinere Ueberwinteimngs-
stätten sind größeren vorzuziehen : in erstere kann
der Frost weniger stark eindringen und auch das
Herausnehmen der Gemüse vollzieht sich leichter als
in letzterem. Bedeckt wird das aufgefchichtete Ge-
-müse mit einer 5 bis ;10 Zentimeter hohen Lage

Stroh oder Kartoffelkraut und auf diese eine eben¬
so hohe Schicht Erde, welche bei streng austreten¬
dem Frost noch bis zu 30 Zentimeter zu verstärken
ist. So lange es das Wetter erlaubt lasse man das
Gemüse sowohl in Gruben wie Mieten unbedeckt:
das Deckmaterial muß aber stets bereit liegen, da¬
mit es, lvenn nötig, zur Hand ist. Nur bei stärkerem
Frost schließe man die beiden Stirnseiten der Aste¬
ten, bei milderem Wetter sind sie alsbald wieder
zu öffnen. Da das Gemüse durch Nässe mehr lei¬
det als durch Frost und auch durch die sich ent¬
wickelte Wärme in den Haufen die gefürchtete
Fäulnis eintritt , setze inan zur besseren Durchlüf¬
tung der Haufen einige Strohwische ein, und er¬
richte über die Ueberwinterungsstätten ein dach¬
förmiges Gerüste aus Brettern , um den Schnee
und das Regenwasser abzuleiten. Wo größere
Mengen von Kopfkohl zur Verfügung stehen, stellt
inan die Kohlköpfe in eine genügend tief gezogene
Furche, mit den Strünken nach oben und bedeckt
mit der zweiten Pflugfurche die Köpfe nrit Erde in
der Weise, daß die Strünke noch hervorragen . Zum
Aufbewahren von Gemüsen eignen sich auch Mist¬
beete, die man bei starker Kälte mit Brettern be¬
deckt, auf die man noch Laub auflegt . Solche Beete
eignen sich besonders gut zum Einschlagen von noch
-unentwickeltem Blumenkohl, Endivien und Bleich-
gewächsen. Für solche, die kein Mistbeet zur Ver¬
fügung haben, kann auch das Gemüse dicht zusam¬
men in Gartenbeete gepflanzt, mit Brettern um¬
geben und bei stärkerem Frost mit einer ent¬
sprechenden Deckung versehen werden.

Soll Gemüse im Keller überwintert werden, so
ist es zur Erhaltung desselben nötig, daß der
Keller frostfrei, kühl und mit Entlüftungsvorrich¬
tungen versehen sein muß. In zu warmen oder
feuchten, wie dumpfen Kellern geht das Gemüse in
Fäulnis über. Flußsand oder sonst gewaschener
Grubensand, wie auch Torfmull mit pulverisierter
Holzkohle vermischt ist zum Einschlagen oder Ein¬
schichten der Gewächse in Kellern init Vorteil zu
verwenden. Sänitliche Ueberwinterungsstätten
sind sorgfältig zu überwachen: wiederholt sind die
Gemüse nachzusehen, alle faulenden Teile zu ent¬
fernen und nur Gemüse zum Verbrauche wegzuneh-
men. welche zunächst zur Hand stehen, also nicht
durcheinander zu werfen. Zu trocken gewordener
Sand ist etwas anzufeuchten, jedoch so sorgfältig,
daß das Gemüse selbst nicht benetzt wird. Die ab-
geputzten Pflanzenteile sind zu entfernen, andern-
falls wird hierdurch die Luft verschlechtert und
ein vorzeitiges Verderben desselben herbeigeführt.
Bei Eintritt gelinderer Witterung ist für Lüftung
zu sorgen: die Gruben , wie die Kellerfenster sind
während dieser Zeit zu öffnen. / Kopfkohl hält sich
auch gut, wenn man ihn paarweise zusammenbindst
und ihn an Stangen oder Stricken aufhängt.
Die zu überwinterten Zwiebeln bringt man aus

trockenen Speichern ; bei starkem Frost sind diesel¬
ben durch geeignetes Bedecken zu schützen. Wird
auf diese Weise das Geinüse eingewintert und ge¬
pflegt, so wird man über nennenswerte Verluste
nicht zu klagen haben. Da wir keinen Ueberfluß
an Lebensmitteln haben, so sollte sich niemand die¬
ser Mühe nnd Arbeit entziehen. Noch eine Be-
merkuug über die Erhaltung der Kartoffelbestände
sei hier ani Platze. In jeder Haushaltung wurde
jetzt schon die traurige Erfahrung gemacht, daß die
Spätsorten mehr oder weniger Krankheitserschei¬
nungen zeigen. Viele Knollen zeigen äußerlich ein
gesundes Aussehen, beim Schälen derselben findet
man erst, daß das Fleisch von der Krankheit be¬
fallen ist und für den menschlichen Genuß nicht
mehr verwendet werden kann. Vorerst ist die
Trockenfäule vorhanden ; dieselbe dürfte sich fort¬
schreitend zur nassen Fäule entwickeln und die
Lagerbestände ernstlich gefährden. Um die Keller¬
fäule zu verhüten ist nicht nur ein sorgfältiges
Auslesen der Kartoffeln vor der Einkellerung
nötig, sondern auch die Lagerbestände wiederholt
durchzusehen. , lf. , . * , -
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WeMm, Mt unD@önMt.
Von Landwirtschaftslehrer Rudolf S t e p p e s.

Es ist natürlich nicht möglich, im Rahmen eines
Artikels eine ausführlich-: Schilderung zur Gänse¬
haltung , — Zucht und — Mast — alle drei Fak¬
toren stehen miteinander im Zusammenhang — zu
geben. Jedoch will ich versuchen, unter spezieller
Berücksichtigung der gerade gegenwärtig wichtigen
Frage der Gänsezucht, kurz das Wesentliche hervor-
znheben.

Gänsehaltung und Gänsezucht sind am lohnend-
sten urrd ratsamsten, beim Vorhandensein von grö¬
ßeren Hutungen (oft genreindlichen) Triften,
Angern.^ allgemein zur Verfügung stehenden
Stoppelfeldern und Nutzungen der Herbstweiden
luKt) dem Verlassen des Viehes bis zum Schneefall.
Namentlich für die Zucht sind Ausläufe notwendig.
Die Gänsehaltung für den Hausgebrauch ist in
jeden: Wirtschaftshof möglich, und sollte setzt im
Kriege neben der Hühnerhaltung , soweit nicht etwa
statt Gänsen entsprechend viele Puten da sind, un¬
bedingt getrieben werden : der Fleisch- und Fest¬
gewinnung halber . Die Gänsehaltung dürfte der
übrigen Geflügelhaltung sogar vorzuziehen sein, da
die Gans nahezu Allesfresser ist, besonders im
Gras nicht wählerisch ist und auch däs Unkraut des
Gemüsegartens und der Kartoffelfelder in großen
Mengen vertilgt . Gänse verschmähen im Winter
selbst verdorrtes und verfrorenes Gras nicht. Dazu
kommt, daß wir bei Mästung neben dem Fleisch
auch viel Fett gewinnen und so in der Kriegszeit
sehr viel Jett sparen : aber auch der Verkauf selbst
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im Kleinen ist namentlich bei jetzigen Preisen sehr
lohnend ; und wer es — in der Nähe der Städte —
versteht, die geschlachteten Gänse fein auszunützsn:
durch HersteDmg von Spickbrüsten, Gänsezervelat¬
würsten, die.aus den Keulen bereitet werden, durch
Verkauf der Lebern, Herstellung zu Pasteten und
Gänseschmalz (das Pfund 3,60—4 Mark !), der
wird sicher ein gutes Geschäft machen, das die
aufgewendete Mühe, eine verhältnismäßig geringe,
lohnt . — Der Stall kann eilt einfacher Verschlag,
ein größerer -Holzschuppen, sein, in dem die Gänse
auch legen und brüten ; inan rechnet pro Gans , von
Legeplätzen abgesehen, eine Bodenfläche von 0,30
Quadratmeter . Die herangewachsenen Gänse, gleich
ob Haliungs - oder Zucht- oder Mastgänse, ernähren
sich über den Sonimer fast ganz oder ausschließlich
von der Weide; bei Haltung in den Kleinstätten im
Hofe, in den Straßengossen und Rainen etc. und
durch das noch nötige Zufutter von Gemüseabfällen,
.Küchenspülicht, gehacktem Gras und gesammeltem
Unkraut , Breniresseln und jetzt freilich teurem,
käuflichen Zufutter (Spratts Patentfutter , Gerste).
Im Winter werden noch rohe Runkeln, Wracken,
Kaff (Spreu ), gedörrte Brennessel, gesammelte und
getrocknete Hollunder- und Ebereschenbeeren, ge¬
sammelte, mit siedendem Wasser getötete Maikäfer,
an der Sonne getrocknet und dann zerrieben, ge¬
füttert . Ein ausgezeichneter Ersatz für Körner-
Butter siird Pferdebohnen (sie unten !), weshalb
jeder Gänse haltende Landwirt eine kleine Fläche
davon anbauen sollte, wenn es die Bodenverhält-
nisse (schwerer Boden) gestatten ; eventuell baut
man im Garten ein wenig davon an. — Aeußerst
rentabel ist gegenwärtig namentlich die Mast von
Gänsen, wobei man unter Fleisch- und Fettmast
unterscheidet. Für elftere Zwecke unterzieht man
sie in Friedenszeiten , nachdem sie in: August schon
beschränkter Auslauf bekommen mrd dafür körner-
reicher gefüttert werden, der Vormast oder Fleisch¬
mast in „Buchten", d. i. in mit Lattenwerk umstell¬
ten Gehege iin Freien , zu 25 bis 100 Stück, wobei
sie durch Körner gemästet werden, alle 2 bis 3
Stunden gemälzte oder gewöhnlicheGerste oder
Maisschrot oder ein Gemisch im Kartoffelstampf
bekommen. Diese Anmast kommt jetzt zu teuer.
Wir gehen daher so vor, daß wir die Weide voll
ausnützen und Ende August anfangs September
die schon recht fleischigen Gänse noch 4 Wochen in
der Bucht mästen, um gute Fleisch-Schmalzgänse
8u erzielen : man gibt ihnen 14 Tage Mohrrüben
(Pferdemohren anbauen ! —) und noch 14 Tage
Pferdebohnen , die von den Gänsen sehr gern ge¬
fressen werden, und, wie schon gesagt, bester Ersatz
für Körnerfutter sind (auch für Hühner, feiner ge¬
schrotet ins Beifutter sehr geeignet) ; ich halte das
Brechen, wenn nicht besser Schroten der Pferde¬
bohnen -für notweirdig. Man erzielt so nach 3—4
Wochen 6—7 Kg. schwere Gänse. Eigentliche Fett¬
gänse — diese besonders zur Verarbeitung zu
Spickgänse geeignet, — denen man jetzt im Kriege
die volle StoppÄweide und Abweide der Kartoffel¬
felder zukommen läßt , werden noch gestopft: ein
teueres Verfahren , bei den jetzigen Preisen sich aber
bezahlt machend; denn man erzielt so 10 bis selbst
12 Kg. schwere Fettgänse , wobei die Leber 0,6 bis
4,5 Kg. sclstver wird ; an Fett , so sehr gut bezahlt,
gewinnt man 2—3 Kg. bei einer Mast von 4—6
Wochen. Das „Stopfen " oder „Nudeln " besteht in
dem täglichen Einschoppen von zirka 6 Ztm . langen
und 2 Ztm. dicken, aus festem Gerstenmehlteig mit
Magermilch oder Wasser hergestellten Teigstreifen.
Auch hier empfehle ich zur Streckung des teuren
Gerstenmehles Pferdebohnemnehl . Namentlich in
der Nähe von Großstädten legt man gern das
Augenmerk auf die Erzeugung von Frühmast¬
gänsen, wozu sich besonders die Diepholzer - — auch
Hamburger - oder Vierländergans genannt —
'eignet.

Die Gänsezucht hat leider sehr abgenommen.
Der Raum gestattet nicht, länger hier auf die
übrigens nur vorteilhafte Notwendigkeit dxr
Gänsezucht in Deutschland, auf hochinteressantes
Zahlenmaterial etc. einzugehen. Maßnahmen , die
die Förderung und Hebung der Gänsezucht betref¬
fen, sind besonders noch am Schlüsse genannt Bei
Gänsezucht handelt es sich darum, daß ein für die
Kriegs - und längere Folgezeit geeignete Rasse in
den einzelnen Gebieten gehalten wird ; zweifellos
hat sich da jetzt mit Recht das Augenmerk auf eine
fiii den ausnützenden Werdegang geeignete Rasse
Ku richten. Wir haben da die anspruchsloseund

widerstandsfähige Land- oder Hausgans , deren
Kreuzungen mit der Ponimerfchen und Emdener
Gans jetzt sehr das Wort geredet wird . Der Kreu¬
zung fehlt der fast zu abnorme HÜngebauch, und sie
ist hochbeiniger, weshalb sie zum Weidegcmg geeig¬
neter ist, aber doch die Eigenschaften der Pommer-
scheu Gänse — vorzügliches Fleisch und Feit , leichte
Mästbarkejt — und der Emdener Gänse — sehr
wohlschmeckend; gute Federn — haben. Die
schwere Toulousergans mit ihrem saftig-guten
Fleisch ist weniger Weidetier und in unserem
Klima meist auch nicht genügend widerstandsfähig;
dagegen scheint mir die Schwan- oder Höckergans
mit guten Fleischeigenschaften, ebenso die Emdener
Gans sogen, alter Zuchtnchtung und die Jtaliener-
gans als gute Legerinnen zur Kreuzung uiit der
deutschen Hausgans recht reeignet.

Fn der Rasse, die i» Gänsezuchtgenossenschaften
etc. womöglich einheitlich zu halten ist, so daß nicht
dieser Landwirt jene, jener diese Rasse führt , ist
nun wieder besonders auf gute, auf leistungs¬
fähige, das Futter gut verwertende Zuchttiere zu
achten (Geflügelringe ; Legenotizen!), und deren
Eier sind unter Nachbarn bezw. Mitgliedern auch
öfters nmzutauschen, zwecks Blutauffrischung . Das
Großgeftügel gewöhnt sich übrigens nicht so leicht
zusammen wie die Hühner/daher darf man bei
beabsichtigter Blutausfrischima mit dem Ankauf ei-
de§ neuen Gänserichs- gder „Gantei -s" (od. Tausch
eines gleich guten Tieres unter Besitzern, den ich
auch für put halte) nicht zu lange warten , damit
die Gänse schon vor. dem Legen bezw. Belegen gut
ziisammengewöhnt sind. Man rechnet auf 4—6
Gänse einen Ganter , der 2—ljährig zu verwenden
ist: er könnte schließlich Wohl älter sein, wird aber
dann meistens sehr bösartig (Kinder !) Die AuS-
Wahl der für die Zucht bestimmten Gänse erfolgt
int späteren Kerbst der aus i'm Sommer groß ge¬
zogene!̂ Iimagänse bezw. bezieht man erstlings
ausgezeichnete Bruteier von ,bekannten! Zuchten
der ausgewählten Rasse. Die ausgezogenen Zucht¬
gänse werden unter Vermeidung jeder zu masti¬
gen Fütterung , die die Legetätipkeit u. die Bildung
schalen!»ser Eier , häufig auch unbefruchteter Eier
nach sich ziehen würde , sauber gepflegt und sonst
gut gehalten bis- zum 7. oder 8. Fahre verwendet.
Die Legezeit beginnt im Fauuar oder Februar,
selten schon im Dezember oder früher (bei früh¬
reifen Rassen.) Man soll erst nach deni Gelege des
l0 . bis 20. Eies , mit deni Unterlegen von nun erst
gelegten Eiern , und zwar höchstens 16 Stück be-
.cemncnt, zu deren Ans 'Hütung , wenn die Gänse,
wie dies lßiufig der Fall , nicht „sitzen" wollen,
auch Pulen - oder Hühnerglucken verwendet wer¬
den können. Damr sind nur 8 bezw. 11 Eier un-
lerzulegen. Die Brutdauer ist 27—30—32 Tage.
Der angebliche Grund , warum mancher von der
Gänsezucht wieder absah, soll darin gelegen haben,
daß die Zuchtaänse nur 8—10 Eier legten, wovon
nickt alle gut seien und daher die Nachzucht zu ge¬
ring Wäre, dies bei all dem Futter ! Futter Eric»
gen weidMUsnützend« Gänse genug, zumal Zucht¬
gänse, denke ich; dann müssen wir doch ietzt rim
jede Gans , einen ansehnlichen Gewinn ablvevfend.
froh sein: Gänse legen einnral nicht so wie Hüh¬
ner , aber bei leichteren Rassen kommen öfters 2
Ger ge im Sommer vor : Aufgabe des Züchtet
ist und bleibt und wird es eben sein, auf Leistung
zu züchten, weshalb! Stammregister zu. führen ist
mit genauen Notizen über die Legetätigkeit. Eine
Einsenderiir in der „Dtsch. Landw. Presse", Ermna
Griep , sagt hierzu : „Wer in dieser Hinsicht mit sei¬
ner bisherigen Gänserasse nickt zufrieden war . Der-'
suche es doch einmal mit der Diepholzer Gans . Sie
wird zwar nicht so schiver wie die Pomiuenche und
Emdener, legt aber dafür um somehr Eier . Sie
brüten allerdings nicht! oder sind doch schleckst«
Brüter . Mir ist eine Zucht genannter Gänserasse
bekannt, in der die Zuchtgänse im ersten Lebens-
jahre im Durchschnitt 49 Eier legten. Die Eier
wunden all« durch Hühnerglucken ausgebrütet , sie
waren gut befruchtet, und die jungen Gänschen
kamen ebensogut ans als wenn sie von Gänsen
ausgebuütet worden wären , zudem waren sie recht
schellwüchsig. Wenn nun eine solche Gans es auch
nur auf 30 bis 36 Nachkoininen bringt , so kommt
doch im Herbste, das Stück auch nur zu .7 PLark
angenommen , ent ganz ansehnlickrer Gewinn von
einer ZuchtWns kwmus." — Die ausgefchlüpsten
„Süffel " (Gössel) läßt man meist einen Tag un¬
ter der Altan und siedelt dann di« junge Schar
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an trocknen Aufenthalt . Bei den robusteren
obenerwähnten Krjeuzungsrassen braucht man nicht
allzuängstlich sein: ich weiß von Wirtschaften, die
die jungen Gänschen nach Verabreichung des er¬
sten Fntters noch am Schlupftage mit der Alten
ins Wasser schickten: vor jicofcim Morgentau und
z» langer A»-nsetznng der Nässe au Regere tagen
wird uran ja die Kleinen besser bewahren. Dieses
eiste Futter nun besteht am besten ans Brot-
kriimelcheu und einem feingehackten Ei , vermengt
uiit seingehackten Nesselblättern, Grasspitzen usw.
Auch die Beigabe von Anieisensiern -zum hartge¬
kochten Ei , etwas Quark und wenig Gisrjtenschivt
empfehle ich. Dorn zweiten Tage ab reicht inan
den Gösseln «cwölmlich einen Fröckeligen Teich
von abgebrühter Weizen- oder Gerstenkleie mir
etwas Quark rrnd Grünem , Nach 10 Tagen unter
Zusatz von Kartoffeln , geaneitschten Rüben (wenig)
usw. — Die flaumhaarigen Gänse sind dann nickst
mehr zu verwöhnen, aber auch nickt aller llnwit-
tenung auszusetzen. illalch4 Wochen bekommen die
imffßn Gänslein schon Kaser oder Gerste (Frie-
denszcut besonders) oder (jetzt) wenig Pfecde-
bohnenmehl nnd Schrot bei täglich 6- bis Omaliger
Fütterung , wobei immer inehr Nesseln, feines
Gras und llnkräntlein hinzukommen, die Härrfig,-
keit der Mahlzeiten abnimmt rind die Tiorh auf
Selbstsnchen angewiesen werden, bis sie mit 7 bis
8 Wochen, nach der Befiederung , als FnnrKere
die Umgebung des Hofes rrnd des Wassers schon
gut kennen gelernt haben und wie Aeitere behan¬
delt werden. Später ist dann , wie schon gesagt,
mit Annahme starler Federwechselzeit darauf zu
achtcin, daß nickst überfüttert wird.

Besonders sei für den Hühner -, Puten - rrnd
Gänsehalter wegen billigen Wmterfutters auf das
Sammeln von Hollunder - und Vogelbeeren, von
Nachleseährim, Unkrautsamen, Wegerichsamen,
Herrblumen, Maikäfern , gedörrten Pilzen (kerne
giftigen . aber auch für menschlichen Genuß weini¬
ger guten) Knochen, auf den Anbau von Pferde¬
möhren. Komfrep usw. hingewiesen.

Hinsichtlich dos Gmneininteresfewesens der
Hühner - wie besonders Gänsezucht gilt : Nickst
überstürzt Bestände aufg>eL«ir oder gar die Zucht!
Alle legefähigen Tiere halten . Einen genügend
großen Zuchtstamm aus besten Tieren halten:
Sorgatragiing hierfür durch den Verein . Allge¬
meine Verfügungstellnng einer Weide. Ankauf u.
Sammeln von Fischmehl. Knochen, Schlachthaus-
abfällen, Blut , Melasse, Salz . Futterkalk durch die
Genossenschaft. Ankauf und Austausch den Znckst-
eier und Zuchttiere. Belehrung der Frauen , wo
die Männer znr Fahne gerufen sind. Fehlt der
Vorsitzende des Vereines so übernehme ohne wei¬
teres ein anderer tatkrätig den Vorsitz. Der Vor¬
stand besuche öfters die Höfe der Züchter behufs
Anleitung irnd Beratung . GmsiiifchafUicherVer¬
kauf de« Gänse einer oder weniger, aber guter
Rassen-: Beschaffung der Futtermittel durch den
Verein . llnterstütznug bedürftiger Mitglieder.
Aufstellung vorr Kncchcnmühlen Schrotmühlen.
Anträge auf lleborweisung von Geflügelfutter
sind uiit Begründung der Notlage an den zustän¬
digen Kommnualverbaud zu richten, der Landwirt-
schaftskammcv aber zur Befürwortung ainzurei-
cheu. Event . Anschluß an größere Verbände usw.

Wir müssen io sorgen, daß die Geflügelzucht,
besonders aber die Gänsezucht gerade setzt keinen
argen Krebsgang erleidet. Gerade die Gänse¬
zucht, die doch gegenüber anderer Geslügclhaltiin-
nett, nicht allzu teuer komiirt, bei Haltung für die
Weide geeigneter Rassen sogar billig steht und
so h-ochlahnend ist und voraussichtlich auf Fahre
bleibt, ist in vielen Landstrichen noch wenig ge¬
übt , oder es fehlt an: Zusamnrensckstuß, einheit¬
lichem, tatkräftigem Handeln . Und wenn die
„Werüegantz" ohne dem jetzt so teurem Körner-
futter bezw. bloß geringem Körnerfutter und
Pferldcbolmenziiiatz — in Städten bei kleinerem
Austrieb auf Anger und Wiesengms rind dafür
größerem Körnerzusatz nicht so schwer werden
sollte wie früher : Fleisch  ist 's , was wir hevan-
züchten, Fett  ist 's , das wir einispancn. Federn
sinö's —, die wir bekommen. Delikatessen,
die der Reiche bezahlen mag ; vor allem aber han¬
delt es sick» um die notwendige Erhaltung der
Gänsezucht.  Und genade die Kstiegserfabrin-
gen werden dein deutschen, zielbewußlen Züchtest
für Deutschland beit geeignete Rassen — weniae.
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aber gute — erstehen lassen: „Weidegänse", trotz¬
dem Braten - Fleischmast- Fettgänse!

Landwirtschaft.
Gegen den Steinbrand  des Weizens

muß vorbeugend vorgegangen werden, wenn nicht
schwere Schädigungen der Ernte erfolgen sollen.
Die Kaiser!. Biolog. Anstalt für Land- und Forst¬
wirtschaft in Dahlem machte sehr interessante Beiz¬
versuche mit Weizen, der so stark mit Steinbrand
befallen war , daß die Bärte der Körner ganz grau-
schwarz waren . Trotzdem war der Weizen nach l
Stunde Beize mit llspulun der Bayerischen Farb¬
werke in Leverkusen, vollständig keimfrei, während
die Keimfähigkeit nicht gelitten hatte.

Wilde  K a st a n i e n. Man sollte den wilden
Kastanien in landwirtschaftlichen Kreisen höhere
Achtung zollen und zwar lediglich darum , weil sie
einen großen wirtschaftlichenWert haben. Dieser
liegt einmal darin , daß die Kastanien einen dem
Roggen und Weizen ähnlichen Futterwert besitzen
und daher auch als menschliches Nährmittel dienen
können. Als Futter - bezw. Nahrungsmittel eignet'
sich die wilde Kastanie jedoch nur in gekochten. Zu¬
stande. Der Grund dafür liegt lediglich in dem
bitteren Geschmack, der ihnen in roh. Zustande an-
haftet . Derselbe wird durch folgendes Verfahren
jedoch vollständig beseitigt : Man kocht die Kasta¬
nien mit der Schale, bis sie toeich werden, und
gießt dann das braunviolette , bittere Wasser ab.
Daraus versieht man sie mit - reinem Wasser und
läßt sie mit diesem noch so lange kochen, bis sie
ganz durchweicht sind. Das Wasser hat nun einen
süßen Geschmack, tvährend die Kastanien aroma¬
tisch duften und ebenso schmackhaft sind wie die
echten Kastanie«. Wie gesagt, können die Früchte
nun sowohl als Viehfutter wie als Nalii'iingsmit-
tel Verwendung finden. Bei der Viehfütterung
können auch die wilden Kastanien roh gefüttert
werden, wenn vornehmlich mit Rübenblättern ge¬
füttert wir . In diesem Falle bietet der Bitter¬
stoff der Kastanien, die ii» frischem Zustande ge¬
stoßen verabreiäO werden, u, zwar mit Rübenblät-
tern zugleich, ein vorzügliches Gegenmittel gegen
etwaige empfindlichen Folgen des Blätterfutters.
Die Stärkefabrikation  aus wilden Ka¬
stanien ist vorteilhafter als aus Kartoffeln , umso¬
mehr als Stärke derjenigen aus Getreide gewon¬
nenen an Güte gleichkommt. Die Kastanien wer¬
den besonders in Frankreich zur Stärkebereitung
verwendet, und zwar aus folgende Weise: Die Ka¬
stanien werden gedörtt , mit den Schalen zerrieben
und gesiebt, die abgesetzte Stärke wird dann in
Kufen mit Wasser und ein wenig Alannlösung an¬
gerührt und dann wieder gesiebt. Der Rückstand
aus den Sieben wird noch zur Alkoholgewinnnng
verwendet.

Vorfrüchte zum Roggen.  Der Roggen
gedeiht am besten nach solchen Früchten, die das
Feld früh verlassen, die dem Boden nicht zuviel
Nährstoffe, vor allem Stickstoff und Kali entziehen
und den Acker nicht zu tief lockern. Am besten steht
der Roggen nach Brache,  besonders wenn un¬
günstige Boden- und klimatische Verhältnisse vor¬
liegen ; sonst sind Raps , Rübsen - und Hül¬
se  n f r ü ch te sehr geeignete Vorfrüchte. Ans leich¬
ten Böden läßt man Roggen nach Lupinen , Buch¬
weizen, Seradella und Spörgel folgen. Bezüglich
des Leins als Vorfrucht für Roggen sind die An¬
sichten verschieden. Der Spätlein ist keine gute
Vorfrucht : nach Frühlein gibt der Roggen einen
ziemlich guten Ertrag . Da der Roggen nicht sehr
anspruchsvoll ist, kann er selbst nach Getreidepflan¬
zen gebaut werden. Nach Gerste, nainentlich nach
Wintergerste , die früh das Feld verläßt , und selbst
nach Weizen gedeiht der Roggen bei feuchter
Herbstwitterung ganz gut . Mit sich selbst ist der
Roggen sehr verträglich. Wiederholter Anbau von
Roggen auf derselben Fläche ist auf leichten Sand¬
böden jahrelang mit gutem Erfolg durchgeführt
worden ; solches Bodennutzungssystem wird als
„Immergrün " bezeichnet. Die Hackfrüchte gelten
durchweg als mäßige, ja selbst als schlechte Vor¬
früchte. Sie verlassen meist zu spät den Acker, ent¬
ziehen dem Boden sehr viel Stickstoff und Kali und
lassen das Feld in einem zrr lockeren Zustande zu¬
rück. Alle diese Nachteile verursachen besonders
stark di« Kartoffeln , und hierauf beruht die Er¬
fahrung , daß auf den frühern Kartoffelfeldern der
Roggen oft sehr schlecht steht. Ist es aber möglich,
Mch der HacksruchterMe die Saatfurche noch L—3

Wochen vor dem Aussäen des Roggens zu geben, |
so erhält der Boden den sehr notwendigen Schluß,
und nun darf Roggen nach Hackfrüchte folgen.
Man muß aber dann die durch die Hackfrüchte ent- .
zogenen Nährstoffe, Stickstoff und Kali , ersetzen.

Milchwirtschaft.
Gute Wiesen  sind die beste Grundlage der

Milchwirtschaft, daher gilt es gerade im Kriege, sie
in bester Beschaffenheit zn erhalten. Neben etwa
vorhandenem Kompost. Latein oder Jauch« müs¬
sen auch hiev künstliche Dünger , nicht vergessen
werden, sonst gibt es keine Votleniten . Thonws-
meht und Kaimt bilden denn auch säwn seit Mh-
ren eine jedem strebsamen Landwirte bekannte
Düngung , die sich reichlich lohnt. Aber auch Stick-
floss fehlt vielen Wiesen, daher sorge man auch
hierfür: uiw gebe iin Frühling auch eine Gage
schwefelsaures Ammoniak. Die Wiesen werden
auch dieses lohnen. Gibt nian nach dem Mähen
schweselsaures Ammoniak, so erhält man eine gute,
laugdauernde Weide.

Z u v Käseüereitun  g. Will man die
Ausbeute an Labkäse berechnen, so muß man von
folgenden Grundlagen ! ausgehen . Bon dem Ka¬
sein und Fett gehen 80—90 Prozent von den an¬
deren Milchbestandteilen 15—20 Prozent in den
Käse über , im ganzen ungefähr 50 Gramm der
Trockensubstanz der MM . Daher betrögt die
Ausbeute an frischem Käse 6—7 Proz . der Milch¬
men« in der Trockensubstanz, vorausgesetzt, daß
es sich um vollfetten Käse handelt . Dazu kommt
noch ein Wassergehalt, sodaß die Gesomtgewichts-
auSbeute an frischem Käse zwischen 12—14 vom
Hundert beträgt . Bei der Lagerung geht der
Wasserq,halt aus 80 Proz . zurück, w daß auf eine
Ausbeute von vollsettem Käse von 9 Proz . zu rech¬
nen ist. Mager und haibsotte Käse bringen 6 - 8
Prozent.

Weibtum und Kellerwirtschaft.
Traube ,nsvrten . Der „Rote Tra¬

miner ". in manch. Gegenden auch „Fränkischer"
genannt , ist eine. Svezialsorte der Rbernpfalz mrd
liefert eine ganze Reihe beliebter Marken , z. B.
Förster , Deidesheimer , Dllrkhstmer , Wachenbei-
mer>. Rrippertsberger und andere. Auch in Fran¬
ken wird er. wie fchoir der zweite Namen andeu¬
tet, geschätzt, und endlich wird er an der Nahe und
Mosel, in Baden und im Elsaß stellenweise ange¬
baut . Auch diese Traubensorte hat kleine Trau-
ben und kleine Beeren von roter Farbe , die sehr
rasch gekeltert weiden müssen, damit der Wein
keine Schillörfarbe bekommt. Ter . Gewürztramt-
rrer ist eine Spielart . In eiuigeir Gegenden be¬
zeichnet man Wein, der aus überreifen Trauben
dieser Art gekeltert wurde , als Gewür .llrammer.

Das Reifen der Trauben.  Während
des Wachstumes sind die Trauben hart und und
undurchsichtig, ihre Säure nimmt ständig zu. wäh¬
lend die Zuckerentwicklung gleich Null ist. Nach
Beendigung des Wachstumes dreht das Verhältnis
sich um, die Reife begännt, und mm nimmt der
Zuckergehalt rasch zu. während die Säure ab¬
nimmt . Die. Apfelsäure . verschwindet, und die
Weinsäure verwandelt sich langsam in Weinstein.
Der Beereninhall wird flüssig. Der grüne Farb¬
stoff särwindet, und die Trauben werben durchsich-
tig . Bei blauen Trauben entwickelt sich der Farb¬
stoff und die Beerenstielchen verholzen.

Forstwirtschaft und Jagd.
Der Be r a a h o r n hat große fünflappige haud-

sörmige Blätter . Die beiden Flügel der Frucht
sind nach unten gebogen und kleiner als beim
Spitzahorn . Der Bergahorn ist seiner Anspruchs¬
losigkeit wegen gut zu gebrauchen, denn er nimmt
mit jeder Stelle vovtieb, welche nur genügend
feucht ist. Er gedeiht noch in hatbschattigen. rau¬
heu Lagen, worin anders Laubhölzer nur schwer
sortkommen. Das Holz ist weiß, es liefert gu¬
tes Möbel- und Werkholz und ist als Schnitzholz
gesucht.

—-- i
Obst- und Gartenbau.

Küchen k räut eb. Schnittlauch  er¬
fordert einen lockenen. nahrhaften Boden u. warme
Lage. Man kann ihn aus Samen ziehen, doch
langsam. Schneller vermehrt ihn durch Zartellung
der Mm BMA im Mürz und Aprll . Er kann

2—3 Jahre auf derselben Stelle stützen, allein
nach dieser Zeit muß er verpflanzt werden. Pe¬
tersilie  ist das am meisten verwendete und da¬
her bekannteste .Küchenkraut, das auch als Ge¬
müse Verwendung sindÄ. Bevorzugt wird die
Abart mit grausen Blättern , die sogenannte ge¬
füllte Petersilie . Portulak,  eine im südlichen
Europa heimische Pflanze , wird bei uns anfangs
Mar ausgesät in einem fetten Boden an warmer
Stelle . Nach ungefähr. 6 Wollten sind die Pflan¬
zen verwendbar. Die Aussaat kann in Zwischen-
räumen von 2—3 Wollien wiederholt werden.
Salbei,  eine im Süden Europas einheimische

'Pflanze . loo sie auf trockenem, steinigem Boden
wächst. Der Salbei kann zwar wie fast jedes an¬
dere premini .niren .de Küchengewächs nicht nur
durch den Samen , sondem auch dirrch d:>e Zertei¬
lung aller Pflanzen vermehrt und fortgepflanHt
werden. Da indessen auch hier die Samen dau¬
ernde und bessere liefern als die von alten L-tök-
keir genommenen Ausläufer , so ist es ratsam , die
Fortpflanzung nur durch Aussaat der Samen zu
begründen. Außer Reinhaltung der Beete erfor¬
dert der Salbei keine besondere Pflege . Errvähnt
möge noch werden, daß wenige Salbeiblättchen in
das Fischwasser getan, dem Aale einen vorzügli¬
chen Geschmack und «bessere BekömmliMeit geben.
Estragon,  eine Beifußart . wird als Gewürz-
pflanze an Suppen , Braten und Saucen benutzt:
auch dient er zur Verbesserung des Essigs. Seine
Vermehrung geschieht gewöhnlich durch Zerteilung
her Wimzetstöcke. Die grünen Mütter können,
wenn sie einmal zu treiben ansangen , alle 2—3
Wollien abgeschnitten und zu Kuchenzwecken ver¬
wendet werden. Jur Winter kalten die Wurzeln
zwar eine strenge Kälte ohne Nachteil aus : allein
besser ist cs, das Kraut im Herbste abzuschneiden
und die Wnrzelstöcke mit Erde zu bedecken. —
llm frischen Cstri-Mon im Winter zu haben, setzt
man einige Pflanzen in Töpfe und stellt sie in
die Küche. — Frisches. Fleisch, das nicht sogleich
verbraucht werden soll, mit Estragonkmut einge¬
rieben, wird von den Schmeißfliegen gemieden,

Narzissen,  die nicht blühen wollen . Man
trifft in den Gärten häufig auch Narzissen, die sehr
dicht stehen, cifreti nun wenig Blüten aufzuweisen
haben. Sie stehen zu lance auf ihrem Standorte,
habe» sich wohl sehr vermehrt ; der Boden um sie
her aber ist ausgehungert , und di« auf .Hausen .zu-
saurmengedrängten Zwiebeln finden nicht genug
Nahrung um die gehörige Stärke zum Blühen
zu erlangen . Hieu kann nur ein Verpflanzen ein
Besssrwerden hrrbeiführen . lind solches bat ien
Sommer und Herbst zrr geschehen. Die stärksten
Zwiebeln werden ausgesucht und für sich ge¬
pflanzt . Auf ihrem neuen Standort gelangen sie
zum Teil im nächsten, sicher ober im zweiten Jade
zum Blühen.

Bich- und Geflügelzucht.
Wichtigkeit der Ventilation. _ Man

weiß, daß bei iedem Atemzuge gute Luft ver¬
braucht und schlechte kohleiräurereicbe Luft ausge¬
atmet wird , dadurch muß besonders in einem gut'
besetzten Stalle nach und nach Mangel an guter
Luft eintreten . Durch Fenster und Tüwn tritt
nicht immer gute Luft ein. besonders dann nicht,
wenn die im Stalle enthaltene schlechte Luft ent'
weichen kann. Die ausgeatmcte schlcche Luft iß
wärmer und leichter u. drimgt deshalb nach oben.
Man kann in iedem Salle und auch im Zimmer
beobachten, daß die Luft an der Decke ei» bit
mehrere Grad wärtner ist als unten am Boden.
Durch Fenster und Tillen entweicht diese wanne
Luft nicht, weil sie das Bestreben hat immer auf¬
wärts zu dringe». In schlechter Luft gM der
Stoffwechie'.s im Tierkörper immer nutz n«ngel-
Ikifr vor sich. Die Umbildung des Blutes ist eu«
langsamere und ungenügende. Wenn der w»r*
per nicht recht arbeiten kann, so bringt er auch mwt
den vollen Nutzen. Wir mästen deshalb
sehen, daß im Stalle möglichst gute Luft hem cm.
Das können wir aber nur erreichen durch richtme
Bentilationsanlagan . Genaue Versuche lxwen
auch bstviescn, daß eine .zrveckmäßig angelegte
Ventilation nicht Mein ans die Gesmderb« tung
des Rindviehes , sondern auch auf die Erbovmw
der Produktion hinwirkt. Die Vorrichtuogen^Lusterneuerung! können derjchiederwrügg» s»
werben. Sollen st« aber in steter Wstkrwg i« r»,
io muß unbedingt die mrrme Luft kn«iE 4wV
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möglichst senkrechten Schacht von der Decke wen
nach oben abgeführt werden , denn die warme Lust
drängt ia imnier nach oben , nnd ein guter Zug
entsrebt nur dann , wenn der Luftkamin gleich den
andern Kämmen genügend lang ist. Die Rufiif )=
xurtH der Luft sei so geregelt , das; die einströ¬
mende Luft direkt auf die Tiere trifft . Engge-
mauerte Drainageröhrjen und ähnliche kurze steil-
anae .br achte Lichlösfnungen erfüllen ihren Zweck
meistens nicht.

Pilzverfütterung an H übner  und
< S di w e i n e. In verschiedenen landavirtschast-
- lichen Zeitschriften wird darauf aufmerksam ge¬
macht , dass eßbare  Pike «Schwämmet auch an

.Hühner und Schweine mit Erfolg gefüttert wer¬
den können . So ' hei Nt es in Grambera 's „Die
.Pike unserer Heimat " . Latz sich Pilze als Weich¬
futter für ! Hühner sehr eignen . Man sammelt

.verschiedene Speisepilze . wobei auch alte und ma¬
dige verwertet iverden können , trocknet sie schnell

rim  Backofen bis sie hackt werden, u. zerstampft sie
nun zu Mehl . Dieses Pilzmehl mischt man vom
Oktober au den Hichnern unter ! die warmen zer-

' -drückten Kartoffeln . Die Hühner sollen dann auch
. schneller und -besser! die Mauser überwinden und
-.früher wieder lea-en. Ein Landwirt schreibt zur
.angeregten Irage (eines Kollegen aus Mähren,
der viel Pilze in seiner Umgebung sammeln

könntet , das-, er ihm dazu mir rate , denn er habe
/das gute und nährstoffreiche Gefliigelfut -tev an
- das Iunggeflügel mit ŝichtlichem Erfolge verab-
.reicht : die Hühner bekamen auch ein glatt anlie¬
gendes Gefieder . Er hatte die Pilze zerkleinert,
mit wenig Wasser- gekocht und zwischen das Weich-
futber gemengt . Das ? alle Pilze "in gekockstenr Zu¬
stande ein wertvolles Schweinebeifutter darstelilen,
.ist nur wenig bekannt . Sie werden sogar vom
Schweine besonders gut ausgenützt , so das; sie er¬
schlich l>öheren Nutzwert als z. B . Kartoffeln ha¬
ben . Der Tannenreizker besonders , auch Blut-
ßk,Nxmun aeirannk . wird im Osten als „Saupilz"
von altersher gewmmelt , gekocht irnd denr
Schweinsfutter beigegcben . Stevves.

Beschaffung von Milchkühen.  Eine
nachahmenswerte Maßnahme beabsichtigt , wie » ns
mitgeteilt wird , der Brandenburg -Berliner Vieh-
handelsverband zur Förderung der Milchproduk¬
tion zur Ausführung zu bringen . Es soll in näch¬
ster Zeit eine größere Zahl guter Milchkühe durch
die Sammet stelle des Verbandes auf derir Mager-
viekchose in Z-riedrichsfelde -Berlin zum Verikauf
gestellt werden , und um den Landwirten die 2ln-
schassnng zu erleichtern , will ihnen der Viehlmn-
dÄsoerband einen Zuschuf! von hundert Mark für

^jede Kuh zahlen . Dieser Entschluß dürfte gewiß
^fn den Kreisen unserer Landwirte vollen Beifall
^finden und auch solche zunt Ankauf von Milch-
. küherr veranlassen , die bisher sich dazu wegen der
/ Höhe der geforderten Preise noch nicht entschlieüeu
konnten . Wird , tvie erwartet tverdeu kann und wie

■es wegen der herrschenden grollen Milchknappheit
im Interesse der Bolksernährung dringend geboten
erscheint , von der Vergünstigung des Vieülrandels-

. Perbandes - reckt ansgrebig Gebrauch gemacht , so
wird dies zweifellos zur Besserung der gegenwär-
rigon Verhältnisse in der Milckipnodnktion beitra-

. gen . Erwünscht wäre es , wenn alle Vrehhandels-
verbände , soweit sie über die nötigen Mittel ver¬
fügen , dem Beispiele folgen würden , vor allem
.aber auch die Kommunen , denn einen grollen Er¬
folg wird inmrer nirr die gerne infame Arbeit aller
beteiligten Kreise bringen.

.v-, Bienenzucht.
<3  cf: 1t (j freistehende -!.- BienenWoh¬

nungen  durch Zink- oder- Wellblech. In man¬
chen Gegenden sieht man die Bienen vielfach so
frei stellen , als sollten sie mit Gewalt zu einer na¬
turgemäßen Lebensweise erzogen oder gar abge-
härtet werden . Aber eines paßt sich nicht für alle,
rmd darum tut man gut , wenigstens für eine
leichte Wohnung , füll ein Bienenhaus zu sorgen,
und wenn es auch nur aus Brettern besteht. Zum
Schuhe gegen die Wittenmg streicht man es sann
von nullen mit Oelsarbe an. Nock besser und halt¬
baren nrrd auf die Dauer billiger ist es. wenn man
die Bretter von außen mit Zink- oder Wellblech
benagelt, wie man eä besonders bei Abbruchen
recht bÄi ig haben kann. • 1

:■ Leier « Waben  sollen im Herbst iMt - 1 da»
SMen bWben. Milch man alw losv Walbvrr,

so nehnre man sie heraus , und bewahre sie sorg¬
fältig auf . damit man sie im nächsten Jahre wie¬
der verwenden kann . Man sorgt durch fleißiges
Nachsehen und Ausschwefeln dafür , das-, sich keine
Wachsmotten einnisten , Im Stocke würden die
Waben nichts nützen , sondern schaden, da sie den
Wintersitz zu groß machen.

Fischzucht.
Vorsicht rmd Fürsorge bei der An¬

lage neuer Fischteich  er Will man zur
Iüllnng eines Fischteiches ein fließendes Wasser,
einen Bach oder dergl . benutzen , so sehe nran sich
gut vorl Zunächst sehe man zu , ob der Bach stän¬
dig reines und gutes Wasser führt oder ob Fa¬
briken an seinem Laufe liegen, , die ihre Abwässer
durch denselben abführen . Ist dieses der Inll , so
ist die Sache schwierig , denn wenn die Leute ein¬
mal «in solches Recht haben , so ist. es schwer dage¬
gen anzukommerr . Selbst wenn es im allgemei-
rierr Interesse ist, sind oft lange Vellhandlungen
nötig . Iür Privatinteressen aber wird nur auf
gütlichem Wege etwas zu machen sein . Dann aber
sehe man genau zu , ob nran mit seiner Wasser-
stanung oder Absperrung nickt den Wasserrechten
anderer Interessenten zu na>he tritt . Ist dieses
eüva der Iall , so regele man alles , ehe man sei¬
nen Iischteich anlegt , denn sonst gibt es ncchher
nur kostspielige und ärgerliche Prvzesse.

Hauswirtschaft.
Vorteil beim  WalffMen der HanZ-

Kä  sche . Statt , wie üblich , nur Soda -beim Wa¬
schen anzuwenden , nimmt man die Hälfte . Soda
und die andere Halite Borax , wodurch Seife und
Arbeit erspart und die Wäsche weißer! tmd zarter
wird.

Wafchkörbe dauerhaft zu machen,
lim das io häßliche Stockigwerden der Weiden¬
körbe. zu verhindern , streiche nran Waschkörbe an
der Innenseite und unter dem Boden mehrmals
mit weißer Oolfartbe an . Dieses Mittel bewährt
sich vorzüglich , daß selbst nack> langen Jahren alle
Körbe gut erhalten sind . Außerdem sehen _ sie
stets sauber und hübsch aus . wenn man sie bei je¬
der Wäsche abbür -ften läßt.

Zange zum © (feuern.  Vd Kilogramm
kaustische Soda . ,% KrlogWnun schwarze Seife
werden ruft Riegenwasser in einem eisernen Kessel
gekocht. Dazrr werden noch zwei Eimer Regen¬
wasser geschiittet und die Mistigkeit dann zum
Gebrauch aufgehoben . Alte schwänze Dielen oder
sehr festhaftende Oelsarbe werden am Aberrd vor
dem Scheuertage mit dieser- Lauge eingeweicht u.
am anderen Tage mit warmer , schwarzer Seifen¬
brühe , am besten mit einer Handbürste , abgescheu¬
ert . Sehr Iwrtnäckige Mecken scheuert man mit
fcharjfer Lauge . Ist der Schmutz gelöst , so wird
mit reinem Wasser so lange nachgespült , bis der
Boden gleichmäßig tveiß ist. Man sei jedoch vor¬
sichtig! bei dev Arbeit , damit die Hände durch die.
scharfe Brühe nicht angegriffen werden.

Linoleum glänzend zu erhalten.
Die Verbreitung der Linolenmtepprsche n . Lauser
für Zimmer , Korridore , Tveppenhäuser , Geschäftö-
räume usw . nimmt immer mehr zu , weil diesel¬
ben lnm'ichtlich der Halcharkeit . Begnemlichkeit u.
Reinlichkeit große Vorteile bieten . Dabei finb die
Unterhaltungskosten geckingrfügig. Will man Lino¬
leum glänzend erhalten , so bediene man sich wl-
gender einfacher Miftel , welche Jedermann
leicht anwendem kann . Eine Abwaschung mit glei¬
chen Mengen Milch und Wasser sollte regelmäßig
alle 2—3 Wochen stattfinden : nach Verlauf von
3—1 Monat , also jährlich etwa dreimal , hat ein
Abrciben mit einer schwachen Lösung von Brenen-
wacks in Terpentmiviritns stcrttznfinden : biswei¬
len wird auch Leinöl hierzu verwendet . Die Tep¬
piche und Läufer bleiben bei diestnr Verfahren
immer rein nnd gliänzend , d. h. sie sehen stet» sau¬
ber und wie neu ans.

l e ckWa s se r für alle Stoffe,  durch
dessen Anwendnna selbst die zartesten Mrrben nicht
verändert werden , bereitet man ans ^ folgende
Weise : 25 Grannn gereinigtes Terpentmöl . 1,v7
Gvcsmn höMt feiner rektrfizwrter Wein ge ist rmd
ebensoviel Schwefelüteo Kerben mit 15 wropfen
Zitno-nerrol gut zufoanmengvschüttölt und ferm m
etnet veitlÜiost onen Masche aufbewahrt, Bec An-

üeä Tfcm &efä  befeuchtet mrw tue

l Zlecke damit , ebenso auch ein Löschpapisr und reibt
mit letzterem diese ans.

Kurzer Getreide - Wochenbericht

der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt - \
schaftsisats vom 3. bis 9. Oktober 1916.

Die gegenwärtige Lage des Weltmarktes wird
am deutlichsten durch folgende Zahlen beleuchtet :̂
Der höchste Stand des Weizenpreises in Newhork
war in der fetzten Woche am 5. Oktober mit 189s p
Cents pro Bushel für Northern 1 (Dnlnth ) oder
292,40 nach denr Z-riedensknrse oder 382,20 nach
dem fetzigen Kriegskurse , gegenüber der» höchsten
Stand in der Vorwoche mit 181bi Cents gleich
371,60 M  nach dein Kriegsknrse . Dev Preis ist
also um 10,60 M  gestiegen . Der höchste Weizen¬
preis in London war in der letzten Woche 78/6 Lckr.
pro Qnartev für Manitoba Nr . 1 oder 369,95 Jt
für die Tonne nach dem Ineedensknrse gegeniiber
dem höchsten Stand in der Vorwoche mit 72/6 Sch.
— 311,65 Jl.  Der Preis ist also um 28,30 M  ge-
stiegen . Die Getreidefracht von Newvork nach
Liverpool betrug in der letzten Woche 11 d oder
43,90 JL  für die Tonne gegenüber 12 - oder 37,65
Mark in der vorletzten Woche, sie ist also um 6,28
Mark gestiegen , ist aber 6,30 JL  niedriger als vor
einem Monat . Die Getreidefracht von Argen¬
tinien nach England betrug am 30 . Septeinbev
117/6 (nach St . Vincents bezw . 112/6 (nach direk¬
ten Häfen ) Sch . oder , 181,20 bezw. 146,05 Jf  für
die Tonne gegenüber 125 bezio. 115 Sch . oder
128,10 betzv, 117,85 JL  für die Tonne am 22. Sep¬
tember , sie ist also um 23,10 bezw. 28,20 JL  ge¬
stiegen . ist aber um 18,25 bezw. 17,95, JL  niedri¬
ger als vor einem Monat . — Die für Brotgetreide
bisher gewährte Druschprämie von 20 <\L für die
Tonne gilt nur noch für Lieferungen bis zum 10.
Oktober 1916 einfchfeeßlich. Mir Lieferungen nach
diesem Tage bis einschließlich 15. November 1916
wird noch eine Druschprämie von 12 JL  für die
Tonne gewährt werden . Ob für Lieferungen nach
dem 15. Novsinber auch noch eine Druschprämie
gezahlt werden wird , steht noch nicht fest. In kei¬
nem Ialle wird sie aber in Höhe von 12 JL  für
die Tonne festgesetzt Werden . Es liegt daher im
Interesse der Landwirte , die Ablieferung des
Brotgetreides zu beschleunigen , und möglichst viel
bis zum 15. November abzilliefern . :

Am Getreideniarikt machte sich in den letzten
acht Tagen mehrfach N-achsragK nach Saatgerfte
und Saatroggen bemerkbar , wovon das angebo-
tene Material aber nur kmwv ist. Reichlicher war
Saatweizen im Markte , und zwar notieren Win-
terweizen Svalöfs Extra Dickkopf 2. Abs. 310 JL
vorpommersche Station . Strnbes Tickkopf 2. Abs.
335 JL,  Cimbals 6)roßherzog von Sachsen 3. Abs.
325 JL,  Dr . Bensings Trotzkopf (Dickkopf) 330 M,
Dr . Bensings Dickkopf 2 . Abi . 310 Jl,  Original-
Griewener 9fr . 101 3 . Abs. 310 JL,  1 . Abs. 335 JL,
Cimbals Elite Dickkopf 2 . Abs. 310 J (Cimbals
Großherzog von Sachsen 2 . Abs. 310 oH,  ferner für
Kommrmen oder Landwirte : Griewener 2. Abs.
310 JL  märkischer Station , Cimbals Elite Dick¬
kopf 1. Abs. 350 JL  ab märkischer Station , Groß¬
herzog von Sachsen 1- u . 2. Abs. 310 JL  ab Pose-
ner Station , Wintersaatgerste lt . Tvve 180 JL
ab schlesischer Station . Ans den übrigen Ange¬
boten sind kleine Partien holländischen Hafers zu
173 JL  per 100 Kg . ab hannoverscher Station zu
erwähnen , die schlank Aufnahme fanden , ferner
Note Speisetviirzeln 8,10 JL  per Zentner lose, Nord-
schleswig, Steckrüben , gelbsleisch. Okt ./Dez . gute,
gesunde geputzte Ware zu 2,65 Jl  per Zentner u.
weiße Wruken zu 3,60 JL  per Zentner ab poin-
inmchev Station . Am Inttermittelmarkt hat die
neue Verordnung !, nach der mit wenigen Ansnah-
men alle noch m frieren Verkehr befindliche Ware
dem freien Handel entzogen werden soll , über-
rascht und biennruhigt . Die Nawsrage war beson¬
ders in den letzten Tagen für Schweinemastschrot
und Pferdefritter recht lebhaft , nnd es wurde man-
cherlei nmgesetzt. Angeboten wären n. a . : Lein¬
saatabfälle qenrahl . mit Spelzspreu sofort 165 JL
br . mit Sack ab sächsischer Station . Mais -kolbm-
scknot sofort 550 Jl ab  Hamburg , Kai , Obsttrester,
230 JL  mit Sack ab SüdLeutschland , gemäht , 2.60
Mark ab Leipzig mit Sack.
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